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Ameriſcgs Pläne ung Bedingungen
kein voreiliger Optimismus, Die Ermordung NMarutowice;,

Deutſcher Waßhlſieg in Fiensburg,
Bus Programm

Paris, 18. Dezember. Der amerikaniſche Standpunkt
zu den Kreditplänen läßt ſich nach dem „Newyork Herald“
wie folgt zuſammenfaſſen:

l. Amerika zieht unter gewiſſen Vorausſetzungen eine
tätige Anteilnahme an der europäiſchen Politik in Be
tracht.

2. Amerika iſt bereit, eine Regelung vorzuſchlagen;
vieſe Bereitſchaft hängt jedoch von der Zuſtimmung Frank
veichs ab.

3. Amerika iſt der Anſicht, daß Deutſchland nach Maß
gabe ſeiner Leßſtungsfähigkeit zahlen ſoll; verlangt aber,
wenn Deutſchland nicht zahlen kann, daß dieſe Tat-

ſache anerkannt wirv.
4. Amerika ſteht auf dem Standpunkt, daß eine Ve

drohung Deutſchlands mit Okkupationen und wirtſchaftlicher
GErdroſſelung der Welt ſchadet.

5. Amerika iſt bereit, einen umfangreichen
kredit im Intereſſe Deutſchlands gutzuheißen.

6. Der Kredit iſt zu garantieren unter teilweiſer Auf
hebung der 1. Hypothek, die die Alliierten auf Grund des
Verſailler Vertrages beſitzen.

Jm Staatsdepartement in Waſhington wurde von zu
uri Seite erklärt, daß die Frage der Anleihe für

utſchland dem Departement nicht in irgendeiner offi-
W und formellen Weiſe vorgelegt worden ſei. Bot-
chafter Wiedfeldt reiſte bald nach einem Beſuch im
Staatsdepartement nach Newyork ab. Dem Waſſhingtoner

Berichterſtatter der „Newyork World“ zufolge, glaube man
an t Stelle, eine Anleihe von zwei MilliardenDollar könnte von den Vereinigten Staaten aufgebracht
werden, vorausgeſetzt, daß ſie vor allen anderen deutſchen
Staatsſchulden den Vorrang erhalte. Einen Teil dieſer
Summe könnte man nach Frankreich gehen laſſen, der Haupt
teil müſſe jedoch Deutſchland zum Zwecke ſeiner
Sanierung zukommen.

Berlin noch ohne Mitteilungen.
Bis zur Stunde ſind über das amerikaniſche Anleihe-

projekt noch keinerlei amtliche Mitteilungen aus Was-
hington in Berlin eingetroffen. Es liegen lediglich die
Preſſeäußerungen vor, die zum Teil ſo wider
ſprechend lauten, daß eine amtliche Stellungnahme im
Augenblick unmöglich iſt. Die Reichsregierung hat ſich des
wegen auch noch nicht eingehender mit der Angelegenheit be-
faßt. Jn Berliner Regierungskreiſen hält man es aber
nicht für ausgeſchloſſen, daß im Laufe der nächſtenTage eine a mtliche Mitteilung der amerikaniſchen Regie-
rung erfolgt. Eine private Fühlung nahme zwiſchenAmerika und Deutſchland ſcheint jedenfalls bereits ſtatt-
gefunden zu haben. Jedoch handelte es ſich hierbei nur
um unverbindliche Erkundigungen bei nichtamtlichen Kreiſen,
denen vorerſt keine heſondere Bedeutung beizumeſſen iſt.

Nach einer Newyorker Meldung aus Paris hat Poin

Privat

rare eine inoffizielle Mitteilung erhalten, daß die Ver
einigten Staaten gewillt ſeien, einen Plau zur Regelung
der Reparationsfrage in Erwägung zu ziehen.

Amerikas Anleihepläunr ein deutſcher Berſuchsba. lon,
Paris, l 8. Dezember. Der „Temps“ beſpricht die Nach-

ſichricht über amerikaniſche Anleihepläne, wie ſie nach
Mitteilungen des „Newyork Herald“ darſtellt. Das Blatt
glaubt, daß es ſich hier nicht um vffizielle Nachrichten
handeln könne, zumal die franzöſiſche Regierung noch keiner
lei Mitteilung dieſer Art bekommen habe. Es könne ſich nur
um Verſuchsballons handeln, und zwar mit Rückſicht auf den
einſeitigen Charakter dieſer Anleihevläne um einen Vrſuchs
ballon von deutſcher Seite. Die Pläne ſeien im Jntereſſe
Deutſchlands abgefaßt. Jndeſſen, ſo fährt der „Temps“ fort,
wird Frankreich ſich hüten, gegen eine Unterſtützung Deutſch
lands durch Amerika zu proteſtieren, vorausgefetzt, daß dieſe
Unterſtühung nicht auf Koſten Frankreichs vor ſich gehe

s gmeriknniche Kreditarojentt,
Es ſcheint, daß Deutſchland gegenwärtig wieder

der Depreſſion des vergangenen Sommers von einer
Springflut des Optimismus gefährdet wird. AusAmerika, aus London, aus Berlin kommen Nachrichten von
einem großen Kreditplan der Amerikaner. Deutſchlarcd
ſolle 1,5 Milliarden Dollax, das ſind 6 Milliarden Gold

nach

Narutowiez feſtgeſtellt.

mark, auf zehn Jahre erhalten. Als Sicherung dafür ſollendie deutſchen zolle dienen. Belgien ſoll auf ſeine Priorität

verzichten, während r an die Alliierten von dem
Bankkonſortium, welches die Transaktion durchführen ſoll,
nicht in Ausſicht gonommen ſind. Es heißt ferner hin, daß
Amerika Clemenceau dafür gewonnen habe, für eine ver-
nünftigere Politik gegen Deutſchland Stimmung zu machen.
Kurzum man malt roſarot. Dazu kommen noch Nachrichten
von einer großen Finanzkonferenz, die zu Anfang Januar
in Waſhington ſtattfinden ſoll und anderes mehr. Zweifel-
los vſt, daß hinter den politiſchen Kuliſſen allerlei vor-
geht, Botſchafter reiſen hin und her, Miniſter empfangen
Beſuche von führenden Perſönlichkeiten der Weltfinanz. Es
iſt etwas im Gange. Aber gerade darum gilt es doppelt auf
der Hut zu ſein. Auch im Frühjahr hieß es, Genug be-
deutet die Erlöſung. Wir ſind bitter enttäuſcht worden.
Man könnte gegenwärtig m Kabinett Dr. Cuno
der Hoffnung, eine gewaltſame nachtsſtimmung zu er
zeugen. Der Dollar ward zwar billiger, das wäre an ſich
ein gutes Zeichen. Aber er kann ebenſo ſchnell teurer werden,
denn niemand iſt über die wirklichen Abſichten der franzö-
ſiſchen Regierung unterrichtet. Ebenſo geſchloſſen, wie die
Welt anſcheinend hinter ihrem Friedensprogramm ſteht, eben-
ſo entſchloſſen ſteht Frankreich bei ſeinem Vernichtungspryv-
gramm Deutſchlands. Jede Minute kann das Bild ändern.
ſelbſt wenn der Kredit zuſtande käme, der vorläufig
noch im Monde liegt, würde die unmittelbare Folge
auch eine Erſchütterung unſerer geſamten Wirt-
ſchaft ſein, wie es denn mit Verhungernden zu gehen
pflegt, denen man die Nahrung nur tropfenweiſe und all-
mählich wieder zuführen muß! Wir müſſen uns, wie auch
immer die Hilfe von außen zuſtande kommt, r

unſeremdaß ſie auf unſerer eigenen Leiſtung,
eigenem Können und Wollen aufgebaut werden wird,
das ſeine ſtärkſte Belaſtungsprobe vor ſich und
nicht hinter ſich hat.

Rückgabe deutſchen Eigentums in Frmaerikn.
Die amerikaniſche Regierung hat beſchloſſfen, auf die

Erledigung des Geſetzentwurfes durch den Kongreß noch in
der laufenden Tagung zu dringen, durch den die Ermächti-
gung erteilt wird, 30 000 Depots im Betrage von 1900
bis 15 000 Dollars freizugeben, die der Verwalter beſchlag-
nahmten fremden Eigentums in Verwaltung hat. Nach amt-
lichen Schätzungen betragen die kleinen Depots 93 v. H. der
Geſamtheit. Der Depotverwalter iſt der Meinung, daß durch
die Zurückhaltung von 7 v. H. der Geſamtheit die berech-
tigten amerikaniſchen Gegenforderungen an Deutſchland reich-
lich gedeckt werden und die amerikaniſche Regierung durch
die Freigabe der kleinen Summen die wirtſchaftliche Er
holung Deutſchlands unterſtützen könnte. Von den 509 Mil-
lionen Dollars amerikaniſcher Forderungen entfallen 190
Millionen auf Schadenerſatzanſprüche wegen der Verſenkung
der „Luſitanig“. Einige amtliche Perſonen ſind der Mei-
nung, daß dieſe Anſprüche durch Nachprüfungen weſentlich
herabgeſetzt werden könnten. Der Senat genehtnigte die
Vorlage, durch die die Friſt für die Einreichung von An
trägen auf Rückerſtattung fremden Eigentums bis zu dem
2. Jannar verlängert wird.
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Ermordung des polniſchen Stugtegrüſidemen,
Warſchau, 16. Dezember. Heute mittag wurde während

der feierlichen Eröffnung der alljährlichen Kunſtausſtellung
ein Attentat auf den neuen Staatsprä ſidenten Sabriel
Narntowiez verübt, indem drei Schüſſe auf ihn ab
grfenert wurden. Staatspräſident Narutowiez iſt tot. Der
Attentäder, ein Kunftmaler amens Eljaſz Nicwadeinski,
iſt nervaftet.

Unmittelbar nach der Ermordung des Staatspräſi-
denten wurde von herbeigeeilten Aerzten ber Tod Prof.

Bleich darauf trat unter dem Vor-
ſitz des automatiſch auf Grund der Verfaſſung als Stell-
vertreter des Präſidenten fungierenden Sejm Marſchalls
Rataj eine außerordentlicher Kabinettsrat zuſammen. Es
wurden die notwendigen Maßnahmen zur Aufrechterhaltung
der Ordnung beſchloſſen. Als Termin für die Neuwahl des

Präſidenten hat der Seniorenkonvent des 20.
Dezember, vormittags 10 Uhr, feſtgeſetzt.

Den Auftrag für die Kabinettsbildung hat
der Chef des Generalſtabes des polniſchen Heeres, Genral
Sikorski, erhalten. Die Leiche des ermordeten Staats
präſidenten wurde, bedeckt mit dem polniſchen Adler, unter
Eskorte nach dem Schloffe Belvedere übderführt.
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Der ltene Millimeter mueigenpreisree re e anen ilineles Relis
4 Mk. Die laufende Monatsquittung wird vom Bezieher
ſleine An n bei deren S m 7 mit 50 Mk.

mmen. iſfergebühr 20 Mk. Porto beſonders. Alle Vab leibend nzeigenſchluß vormittags 10
legnummer wird berechnet. Fernſprecher Nr. 100.

Kreis Merſeburg
Herausgeber Ludwig Baltz)

anderer Behörden

92 Ihr
Die zukünftige Entwicklung

des deutſchen FArbeitsmurktes.
Deutſchlands Induſtrie unterſcheidet ſich in ihren Grund

lagen ganz weſentlich von der faſt aller andern Länder.
Während die meiſten Länder der Welt in ihren eigenen
Grenzen oder in ihren Kolonien bezw. Machtbereichen ge
nügend Rohſtoffe zur Verarbeitung und zur Ausfuhr ge
winnen können, kann Deutſchland durch Verarbeitung ſeiner
eigenen Rohſtoffe nur einen Bruchteil ſeiner Bevölkerung
ernähren. Hierin liegt die ſchwache Seite des deutſchen
Wirtſchaftslebens. Jn demſelben Augenblick, in dem die
Einfuhr fremder Rohſtofſe in Stockung gerät, muß Arbeits-
loſigkeit ſich bemerkbar machen. Vor einer folchen Zeit
ſcheinen wir zu ſtehen.

Bis vor kurzem war die Mark nicht ſo entwertet, daß
mit ihrer Hilfe nicht wenigſtens die notwendigſten Rohſtoffe
hätten eingeführt werden können. Jetzt iſt es aber ſo, daß
mit der Mark die erforderlichen Mengen nicht mehr zu be
ſchaffen ſind. Die frühere Möglichkeit, im Tauſchverkehr
neue Rohſtoffe herein zu bekommen, exiſtiert auch nicht mehr.
Denn im Gegenſatz zu früher folgt ſchon ſeit einiger Zeit
die. Entwicklung aller Jnlandspreiſe der äußeren Mark

entwertung faſt auf dem Fuße, die die deutſchen Waren
preiſe ſehr ſchnell derartig hoch treibt, daß ſie an die
Weltmarktpreiſe herankommen und deshalb nicht mehr export
fähig ſind. Außerdem verfügen Jnduſtrie und Handel nicht
mehr über die nötigen Mittel, weil ſie durch die Verkäufe
der letzten Wochen und Monate ganz außerordentliche Ver
luſte inſofern erlitten haben, als ſie mit den von ihnen er
zielten Preiſen ſich nicht mehr die früheren Waren und
Rohſtoffmengen beſchaffen können.

Die Waren, die trotz aller dieſer Schwierigkeiten noch
hergeſtellt werden konnten, ſind im Laufe der Zeit ſo teuer
geworden, daß die Abſatzmöglichkeit früheren Umfanges für
fie nicht mehr vorhanden iſt. Die Lage iſt zur Zeit die, daß
weder die zur Beſchäftigung aller deutſchen Arbeiter be-
nötigten ausländiſchen Rohſtoffmengen eingeführt werden
können, noch daß die Fertigerzeugniſſe ſchlanken Abſatz fin-
den. Je weiter und je ſchneller die Mark ſich entwertet,
deſto mehr ſchwindet die Möglichkeit der Beſchaffung aus
ländiſcher Rohſtoffe und deſto phantaſtiſchere Formen nimmt
die Preis entwicklung im Jnlande an, die ganz von felbft
größere Neuanſchaffungen verbietet.

Die erſten Anzeichen einer ſchweren Arbeitsmarktkriſis
machen ſich ſchon deutlich bemerkbar. Charakteriſtiſch iſt,
daß gerade die Maſchinenfabrilen über Rückgang in Auftrag-
erteilung klagen, woraus auf finanzielle Schwierigkeiten der
Unternehmungen zu' ſchließen iſt, und daß ſelbſt die Nah
rungs- und Genußmittelfabriken, die Textilbetriebe uſw. Ab
ſatzmangel aufzuweiſen haben, ein Beweis dafür, daß auch
in der Beſchaffung lebensnotwendiger Gegenſtände weite
Schichten der Bevölkerung ſich außerordentliche Reſerve auf
erlegen müſſen. Ebenſo iſt charakteriſtiſch, daß einerſeits
in ſehr vielen Betrieben der weſtlichen Jnduſtrie berefts
Entlaſſungen in Erwägung gezogen bezw. vorbereitet werden,
während andererſeits in ſteigendem Maße aus dem Oſten
Arbeitskräfte zum Weſten kommen. Diefe Beobachtungen
beweiſen, daß in faſt allen Gewerben und in faſt allen
Gegenden Deutſchlands gleichzeitig Arbeitsmarktkriſen bevor
zuſtehen ſcheinen. Wenn dieſe bisher in größerem Umfang
noch nicht ausgebrochen ſind, fo beruht das einzig und
allein darauf, daß direkte und indirekte Reparationslei-
ſtungen noch immer Hunderttauſenden Arbeitsgelegenheit
geben, die natürlich für uns in keiner Weiſe nutzbrin-
gend iſt.

Die drohende Arbeitsloſigkeit kann nur behoben werden,
wenn ihre beiden hauptſächlichen Urſachen die (Ent-
wertung der Mark und die rückgehende Kaufkraft der Be
völkerung beſeitigt werden. Das iſt nur möglich durch
Stabiliſierung der Mark unter Regelung der Reparations-
frage und durch Schaffung neuen Kaufanreizes und kann
nur geſchehen, wenn vermehrte Produktion und
Verbilligung der Waren Möglichkeiten der Be
ſchaffung aus ländiſcher Waren im Tauſchverkehr bieten und
im Jnland neue Kaufgelegenheit herſtellen.

Narutowitſch wurde am 9. Dezember als u
Pilſudskis mit 289 Stimmen der Linken und Minder-

heiten gegen 227 Stimmen der Rechten zum Staatsprä-
ſidenten Heer Republik Polen gewählt. Seine Wahl rief
in den nationalen Kreiſen Polens helle Empörung hervor
General aller rief die Bevölkerung Warſchaus zum
heftigen Kampfe gegen Narutowitſch auf und wies auf
das Recht der Bevölkerung zum Waffengedrau und zur

Selbſthilfe hin; Am Montag und netag kam es zu
demonſtrationen, um Nargdowitſch zur Ab

ederholt fanden dereiten ſtatt,damkung zu zwingen.



Varrgaden wurden errichtet der Etyahanvadnverteh r vihte KHeiniſche ſnndgebimg in Breslau and. ege nie et en ehe drei Bresan, 18 Vegeinder. Eine kraftvolle Protedtund Huten tregen Echweſern eine Weihnahtefreube zu magen
ſrk Wut in den nationalen e Poilens gebung gegen die franzöſiſchen Rheinlandpläne Seranſtaltete Enſabeth Poiter eine Halliſche Schrifteteberin und Schweder

e bertehrte Narutowiſc iſt greſfellos has Opfer eines Am Sonnfeg nachmittag n Breslauer Konzerthauſe der von Frau Kelbe hatte alierlet in. Ernſt und Sgers ar
S atikers geworden, obwohl es heißt der Attentäter habe Provinziglverband Schleſten der Rheinländer u das kleine und große Volk zum Vortrag zeet Mite en Beweggründen gehandelt, ſondern er praſtogit ar andelte De e e Reſetuten e an S eſtera Reg e

J e ortr l eſei nichtet geweſett rängten Ah intande in Anem nan den I. Der her wieber zu Wachſen verſprah. mit Eifen, wi teht und
and einſtimmige Annahme; „Die am Sonntager r km kerſilſten großen Saale des Breslauer dergleichen begrüßt. Frau Profeſſor Kelbe und ihr Sohn

Attentat auf ven bulgariſchen Jnnenminiſter. Konzerkhaufes verſammelten tauſende von Rheinländern, begleiteten mit Harmonium und Geige die ſchlichten Melodien.
Dezember. iniſter des Jnnern Saarländern, Pfälzern, Rheinheſſen und Schleſiern erheben Zum großen Jubel kam es zur Verteilung all der mit ſor e r a flammenden e Jegen e Nnenſe franzöſiſche Unter viel Liebe e mee Herr lichkeiten. Der Vorſtand undDa r a Ia geſtern abend die Ssbranſe verlie und in n. Sie fordern Pie Erhallung, der Kheintande in [die vielen e e en gegen Fegennerene

Auto beſtieg, wurden von einer unbekannter Perſon zwei
Bomben geſchleudert. Der Miniſter blieb unverletzt: auch
ſonſt kam niemand zu Schaden. Der Täter iſt entkommen.
Wie die Bulgariſche Telegraphen-Agentur meldet, iſt nach
Anſicht Daskalows das Attentat, das gewiſſe Kreiſe als
Werk der mazedoniſchen Autonomiſten hinſtellen, dem vopo-
ſitionellen Block zuzuſchreiben. Jm ganzen Lande herrſcht
infolge des Attentats Erregung.

Diviani gegen Wilhelm II
Paris, 18. Dezember. Viviani beginnt im „Matin“

mit ſeinen Erwiderungen auf die Meminciren des ehemaligen
eutſchen Kaiſers. Er wolle, ſo erklärt, er, die hervor
ringenden. Teile der Memviren zuſammenfaſſen, die in

den meiſten Fällen der Wahrheit widerſpres und ver
rn dii oft unſicheren Darſtellungen des Verfaſſers in
hren halben Widerſprüchen, ihren halben Geſtnäd niſſen

und ihrem unerklärlichen Stillſchweigen darſtellen. Die ver
rochenen und erwarteten Beweiſe ſeien nicht zu finden.
ußerdem n deutſche Schriften und deutſche amtliche

Veröffentlichüngen zur Kriegsſchuldfrage ſtark vernachläſſigt.

Deutſcher MWaßiſieg in Flensßurg.
Flensburg, 18. Dezember. Nach heftigem Wahlkampfe

wurde am Sonntag der bisherige Oberbürgermeiſter Dr.
Todſen, der Bewerber der deutſchen Bürgerpartei, mit
großer Mehrheit wievergewählt. Von den Sozialdemokraten
und den Dänen war als Gegenkandidat der Beigeordnete
Hr. Wagner aus Hamborn anſgeſtellt worden. Dr. Todſen
erhielt 13 700, und Dr. Wagner 8800 Stimmen. Durch
das Eintreten der Dänen für Dr. Wagner iſt die Ober-
bürgermeiſterwahl in Flensburg zu einer nationalen Ent
ſcheidung geworden, und darf als einen großen Erfolg der
Hentſchen in Flensburg bezeichnet werven.

ründungsver ſammlung
ler Deutlch-Döſſſchen Freißeitsnartei,

Berlin, 18. Dezember. Wie die „Telegraphen-Union“
ehe trat am 16. Dezember im Reichstage die erweitertehrerſchaft der deutſchvölkiſchen Arbeltsgeineinſchaft unter
arker Beteiligung aus dem ganzen Reiche zuſammen. Dieſe

TPrry ſtellt die Gründungsverſammlung der Deutſch
Völkiſchen Freiheitspartet dar, an der ſich neben
den Reichstagsmitgliedern der völkiſchen Gruppe von Grae
e Golde atte daraees und Wulle, die ſofort

neuen Partei beitraten, m Vertreter der völ-kiſchen Bewegung beteiligten: Graf Reventlow, Theodor Frau Profeſſor Dr. KelbePoſtler und ihren Schülern geſtern um die Tiſche gedrängten vielen Teilnehmer ſchwangen dar
ritzſch, Dr. Artur Dinter, Stadtverordneter Siegershaus, dem Kinderheim, Seffnerſtraße 1, und ſeinen Freunden auf das Tanzbein. Nicht unerwähnt darf die aus Mit
r. ButtmannMünchen, zugleich für den verhinderten Oberſt und Gönnern bereitet. Wer die ſchönen Schülermuſikabende gevern der M. R. G. gebildete Jazz- Kapelle bleibet, die im

9von Kylander, Preſſel, Stelter, Niffen, Nieber Breslau
Dr. Volck-Lüneburg und zahlreiche andere. Die Verſammlung
kam zu den faſt n Beſchluß, die Gründung
der Deutſch-Völkiſchen Freiheitspartei zu vollziehen. Mit
anderen Verbänden der bereits beſtehenden Völkiſchem Partei
wurde ein enges Kartellverhältnis abgeſchloſſen. ſchlichten Feierſtunde

Preußen- Deutſchland und geloben, hierfür ohne Unterlaß
einzutreten.“ Umrahmt war die Kundgebung von Lieder-
vorträgen.

2 mm dStadt und Umgebung
bie geſtrigen MWeihnuchtsfeiern,

Domgymnaſium.
Zu einer ſchlichten, aber vielleicht gerade deshalb be-

ſonderen eindrucksvollen Weihnachtsfeier varſammelten ſich
am Sonnabend nachmittag die Schüler und Lehrer unſeres
Domgymnaſiums mit den Eltern ſowie Freunden der Anſtalt
in der Aula, wo ein ſtattlicher Weihnachtsbaum ſeinen feſt-
lichen Glanz verbreitete. Jn ſinniger Weiſe hatten die
kleinſten Schüler ihre Plätze in den vorderen Reihen erhalen,
da ja ihnen in erſter Linie die Freude der Feier zugedacht
war. Und wie leuchteten ihre Augen, als plötzlich der prächtig
ausgeputzte Weihnachtsmann mit Rute und Sack erſchien und
unter die Sextaner ſeine Gaben verteilte, nachdem er ſich
von ihren mehr oder weniger befriedigenden Leiſtunger',
überzeugt hatte. Und ſchon vorher hatten die Kleinen mit
ſtaunender Aufmerkſamkeit dem Drei-Königs-Spiel gelauſcht,
wo die drei Waiſen aus dem Morgenlande zuſammen mit
den Hirten des Feldes auf der Suche nach dem Chriſtkind
waren. Und dazu dann die c Weihnachtsklänge unſeres
Domchors, die von einem Sextaner mit leuchtenden Augen
aufgeſagte Weihnachtsgeſchichte, die faſt erſtaunliche Leiſtung
eines Quintaners, der an dem ihn weit überragenden Flügel
ein allerliebſtes Weihnachtsſtück mit ſelbſtbewußtem Vortrag
zu Gehör brachte, und nicht minder die zarte Hirtenmuſik
aus dem Bach'ſchen Weihnachtsoratorium, von Geige, Cello
und Orgel mit feinem Verſtändnis wiedergegeben. So war
es trotz der ſchweren Zeit eine ſtille Weihnachtsfreude, die
aller Zuhörer Jnneres ergriff, und von der auch Herr Direk
tor Dr. Pilling in ſeiner Anſprache redete. Ausgehend
von dem Worten des Apoſtels Paulus „Nun aber bleibt.
Glaube offnung, Liebe, dieſe drei aber die Liebe
iſt die größte unter ihnen“ erweckte er in uns das Vertrauen
zu Gott, zu unſerem Volk und Vaterland, vor allem
u unſerer Jugend, die uns andererſeits die Hoffnungfür die Zukunft beläßt, daß ſich unſer Volk doch dermaleinſt

zur in ſeinen größten und edelſten Aufgaben auf
raffen wird. Und doch wäre dies alles nur ein Trugbild,
wenn nicht die Liebe in uns waltet, in unſerem deutſchen
Volk, aber auch durch unſer Volk in den Völkern aller
Welt, daß es wirklich wieder Friede auf Erden werde!
Mit dem gemeinſamen Geſang „O, du fröhliche, v du ſeltge“
ſchloß die erhebende Feier, während am Baum die letzten

Lichtlein erloſchen tEine ſchöne, ſchlichte Feierſtunde

trotz ernſter Zeit wurde von der bekannten Muſiklehrerin

von Frau Profeſſor Kelbe-Poſtler im Gedächtnis hat, wird
es bedauern, daß gegenwärtig ein Saal zu derartigen Ver-
anſtaltungen unerſchwinglich iſt. Doch Liebe macht erfinde-

im Kinderheim doch noch einen ſinnigen
W

rn auch noch bei dem Verlaſſen des Saales freund
Zeit jetzt alle Wohlfahrtsbeſtrebungen ſind. Die ſchöne An-

reichen Anſtalt annimmt. Die artigen, ſauberen, kleinen
Leute, die ſo andächtig dem ſchlichten Spiel lauſchten, und

innerung bleiben. Mögen doch viel Herzen geöffnet werden
3

Zukunft, was ſonſt bei vielen der Kinder nicht der Fall

geſtern: Nichts iſt ſeliger als geben. e. P.
Die Weihnachtsfeier des D. O. B.

Ratskellers ſtatt. a.Schmidt wies in ſeiner Begrüßungsanſprache darauf hin,

ſeiner Freude Ausdruck, daß der größte Teil der Mitglieder

gefolgt wäre. Danach erſchien der Weihnachtsmann ſelbſt
und teilte aus ſeinem Sacke die Gaben aus, um dann der

ſeltenen Vergnügen zu widmen. Zwiſchendurch wurde eine
Verloſung abgehalten, bei der eine große Zahl niedlicher
Gewinne zur Verteilung gelangte. Ferner wurden außer
einigen Weihnachtsliedern, die von Frau Sanitätsrat Witte

gliedern die Tanzpauſen ausgefüllt.
Die Merſeburger Rudergeſellſchaft

hatte am Sonntag abend ihre Mitglieder im großen Saale
von Beth's Geſellſchaftshaus mit Angehörigen zu der dies-

fanden ſich zwei rieſige Weihnachtsbäume, mehrere kleinere
waren an den Seiten poſtiert. Es war ein prächtiger Anblick,
als unter Ausſchaltung des elektriſchen Lichts der Saal im
Kerzenglanze erſtrahlte und die alten Weihnachtsweiſen an
geſtimmt wurden. Plötzlich fuhr auf hochbeladenem Wagen

in den Saal. Bei Perteilung der vielen Geſchenke wurden auch
manchem älteren Mitglied gehörig die Leviten geleſen, teil-

manglung einer Rute einen Teppichklopfer auf den Rücken

den Hund gekommene gütige Spender verſchwunden war,
verteilte der Vorſtand an die eifrigſten Mitglieder ver-

erein mit der eigentlichen Kapelle unter der ſchwungvollen
energiſchen Leitung des allſeitig beliebten, tüchtigen Mit

riſch. Die warme Zuſammengehörigkeit von Frau Profeſſor
Kelbe und ihrer ſtattlichen Schülerſchar fand in einer Rheinlieder gab den Tänzern und ihren Damen Gelegen-heit, Alles in allem wie immer

gliedes Herrn Paul Lützkendorf die Schritte der Tanzenden
gleichſam beflügelte. Eine gute geſangliche Darbietung einiger

eine Ruhepauſe einzulegen.
e Reſormallon im Hochſiſt Merſeburg

Eine lokalhiſtoriſche Studie von Kurt Talander.
Als Dr. Martin Luther ſein großes Reformationswerk

in Wittenberg begann, war Fürſt Adolph von Anhalt Biſchof
z Merſeburg. Er war der jüngſte Sohn des Fürſten
Idolphs I., der 1473 ſeine Herrſcherwürde aufgab und

Franziskanermönch wurde. Von ihm hat uns Dr. Martin
Luther die intereſſante Geſchichte hinterlaſſen: „Jch habe ge-
ſehen mit dieſen Augen, da ich bei meinem vierzehnten Jahre
zu Magdeburg in die Schule ging, einen Fürſten von Anhalt

der ging in den Barfüßerkappen auf der breiten Straßen
um nach Brot und trug den Sack wie ein Eſel, daß er ſich
ar Erde krümmen mußte.“ Reue über eigene Jugendſfünden
ſcheint ihn zu dieſem Entſchluſſe gebracht zu haben, und ſo
iſt es auch erklärlich, daß ſeine drei Söhne ſich ſämtlich dem
geiſtlichen Stande widmen mußten.

Biſchof „Adolph von Merſeburg, der von 1471 75 in
Leipzig fleißig ſtudiert hatte, wurde bereits 1514 der Nach-
folger des greiſen Biſchofs Thilo. Aber ſchon in den
erſten Jahren ſeiner Amtshandlung offenbarte er ſich als
einer der gelehrteſten und tätigſten Biſchöfe ſeiner Zeit, der
Sinn und Verſtändnis für Kunſt und Wiſſenſchaften zeigte
und die Männer ehrte, die ſich ihnen mit Eifer geweiht
a So mußte die Vollendung des Dombaues, der von
einem Vorgänger begonnen worden war, eine der erſten

Taten ſeiner Regierung ſein.
Als aber 1517 dieſe Kirche feierlich eingeweiht wurde,

konnte er nicht ahnen, daß die Hammerſchläge, die von der
Tür der Wittenberger Schloßkirche ſo machtvoll die ganze
chriſtliche Welt durchhallten, auch den Gottesdienſt zertrüm-
mern würden, für welchen er den Dom geweiht hatte. Ob-
wohl ihm viele Mißbräuche ſeiner Kirche nicht entgangen
waren, ſtand er doch unter den effrigſten Gegnern Luthers
Wie hätte er als treuer Anhänger der Römiſchen Kirchen
gewalt, der niederen Geiſtlichkeit und dem Volke das Recht
einräumen können, in den Lehrſätzen und- Gebräuuchen der
Kirche eine Aenderung verzunehmen. Vermutlich aber be-
achtete Adolph, wie viele ſeiner Zeitgenoſſen, den Streit an-
fänglich nicht. Es war ihm „ein Mönchsgezänk“, wie ſo
viele damals ausgebrochen waren und in Ruhe und Frieden

e Uebrigens war in jener Zeit auch in der Kirche
Ibſt ſchon des öfteren ähnliches ausgeſprochen worden, ws
uther ſehnlichſt erſtrebte.

Nach reichlich einem Jahre jedoch kam Adolf mit dem
Wittenberger Doktor in nähere Berührung durch das bekannte
Leipziger Kampfgeſpräch. n Vertrauen auf Dr. Ecks gerechte
Sache Und große Gelehrſamkeit hatte Herzog Georg von
Sachfen dieſe Unterredung erlaubt. Er mochte hoffen, der

7 Trch a den Sieg zu ver-und ſie e zu timmen, ihre ärgſten Miß-vräuche ſelbſt abzutun. gſte iſt
Anderer Anſicht war dagegen Fürſt Ado der nach denGrundſätzen der u Ktche Tr Wiſſekhaft i en

ſcheidung in kirchlichen hrſtreitigkeiten durchaus nicht über
ar durfte. I ſeinen Befehl hin erließ der Rektor
und Senat der Univerſität Jeibeta am 15. Februar 1519
efnen Brief an Luther, worin Erlaubnis zur Dispu-

tation abgeſchlagen wurde. Eine entrüſtete Entgegnung
Georgs, der ſich derartiger Eingriffe in ſeine landesherrlichen
Rechte energiſch erwehrte, beantwortete Adolph nur mit einem
Anſchlag, den er an den Kirchtüren Leipzigs anheften ließ.
Bei Strafe der Excommunikation wurde darin die Dispu-
tation nochmals verboten.

Dem ungeachtet ließ der Leipziger Rat auf Georgs Be
fehl dieſes Verbot abreißen und denjenigen, der es ange
ſchlagen hatte, gefangen ſetzen. Jn ohnmächtiger Wut mußte
Adolph dem Lehrſtreit von ſeinem Biſchofſitze Merſeburg aus
zuſehen. Aber während ſich zu Leipzig im harten Kämpfe
neue Gegenſätze entwickelten, erließ der Biſchof eine Ordnung
des Gottesdienſtes in ſeiner Domkirche. Aus ihrem Jnhalte
kann man auf die Unordnungen und Störungen ſchließen,
die damals im Dom zu Merſeburg eingeri ſen waren und die
der Gottesdienſt durch die Geiſtlichkeit ſelbſt erlitten haben
mußte. So wurde in der heute höchſt intereſſanten Verord
nung, die vom 20. Juni 1519 datiert und im Archiv des
Domkapitels aufbewahrt wird, verboten, Falken und Hunde
mit in die Kirche zu bringen. Es mußte ferner den geiſt-
lichen Herren unterſagt werden, ſich in der Kirche haufen-
weiſe zuſammenzuſtellen und durch unnütze Reden ſich und
andere in der Andacht zu ſtören. Gern liebten ſie es, mit
Laien und Frauen ſich zu unterhalten, oder den hohen Chor
zu verlaſſen, in dem Schiffe der Kirche auf und ab zu gehen
und „durch unverſchämtes Schreien den Chriſten ein Aerger-
nis zu geben.“

Wie die Geſchichte lehrt, hatte Dr. Martin Luther
wacker zu Leipzig gekämpft. So gewann er neue Anhänger
und verſetzte der alten Kirche Schlag auf Schlag. All-
mählich offenbarte nun auch Adolph eine feindſeligere Ge-
ſinnung gegen ihn und iſt alle Wahrſcheinlichkeit nach auch
einer der Ratgeber des Herzogs Georg geweſen, die dieſen
zu entſchiedenen Maßregeln gegen die neue Lehre anregten
Der Hauptgrund hiervon war aber ohne Zweifel die vom
np am 15. Juni 1520 erlaſſene Bannbulle. Dazu
am die Verbrennung der Dekretalien durch Luther am
10. Dezember vor den Toren Wittenbergs.

Es war am 25. September 1520 als Dr. Eck von
Rom her nach Merſeburg kam. Er brachte die Bannbulle,
die gleich darauf im Dome verleſen und an den Kirchtüren
angeſchlagen wurde. Das rege Jntereſſe, das die Bevöl-
kerung Merſeburgs an dieſen Geſchehniſſen zeigte, die Feind-
ſeligkeiten, die Eck in jener Zeit zu Merſeburg wie zu Leipzig
erfuhr, ließen erkennen, daß Luthers Beginnen auch hier
viele Freunde gefunden hatte.

Ein neues Zeitalter war hereingebrochen. Die Re
ormation begann ihren Einzug in den alten Biſchofſitze

erſeburg.

Maz öchillings: Mong vilg,
Stadttheater Halle.

Wenn man das muſikaliſche Schaffen und Wirken Mav des Generalintendanten der Weußtſches
Staatsoper Berlin betrachtet, ſo muß man ihn mit zu
den füngſten Wagnerianern unſerer t rechnen. Daß er

aber trotz alledem ſeinen Werken einen vollen, ſtarken
perſönlichen Wert verleiht, zeigte die geſtrige Aufführung
ſeiner 1915 entſtandenen Oper „Mona Liſa“. Dieſes mit
moderner Perverſität geſpickte Muſikdrama führt uns in das
medizäiſche Florenz, und im Mittelpunkte der Handlung ſteht
jene Madonna Fiordaliſa Gherardini, deren von Leonardo
da Vinei gemaltes Bildnis vor einigen Jahren eine ſelt-
ſame Popularität erlangte, indem es von Diebeshänden ent-
führt wurde. Die Bücher der Geſchichte wiſſen von dem
Leben der Mona Liſa faſt nichts zu erzählen, und die
Biographen Leonardo's geben die wunderbarſten Märchen
an. So iſt auch der Text der Oper von Beatrice Dooshkky ine
reine Dichtung. Märchendichtung, was euns gleichzeitig
Schillings Vorliebe für das alte, dunkle, ſagenhafte offenbart.
Auf feinfühlige Weiſe wird in der Oper verſucht, den rät-
ſelhaften Schleder zu lüften, der über den ſanften, be
zaubernden Lächeln des Mona-Liſa-Bildes liegt. Die Heldin
dieſes Muſikdramas iſt in jungen Jahren an einen unge?“
liebten, reichen Gatten vermählt worden, von dem ſie eine
lange Reihe von Jahren und eine Welt von Empfindungen
zrennt. Dieſe einfache Fabel wächſt aber in der Oper zu
einer Tragödie von faſt antiker Größe an. Wenn Schillings
mit ſeinem Werke reiche Erfolge erntete, ſo hatte an ihnen
ohne Frage auch die Textdichterin einen nicht geringen An
teil, wenn auch die handelnden Perſonen keine Charaktere,
wenigſtens keine geſunden und normalen ſind, wie ſie die
Geſetze der dramatiſchen Technik verlangen.

Mit ſeiner „Mong Liſa“ iſt Schillings in die Nähe
von Richard Strauß' „Salome“ und Puceinis „Toska“ gerückt,
was in muſikaliſcher Hinſicht wenngleich Schillings Eigen-
art nicht ſo hervortritt wie in früheren Werken weniger
bedauerlich iſt als in ethiſcher, denn unabhängige Künſtler
müſſen und ſollen unſere Kunſt gegen die Alleinherrſchaft
der Mode ſchützen. Was den muſikaliſchen Aufbau der Oper

janbelangt, ſo glaube ich kaum, daß ſie einen Ewigkeitswert in
ſich dirgt. Schillings iſt eben ein feingebildetes Talent und
weniger geborenes Genie, Mit welcher Gewandheit er die
Akkorde zu ſchlagen verſteht, davon ſpricht das Zwiſchenſptel,
das den 2. Akt mit dem Nachſpiel verbindet und mit
äußerſter Kraft und Heftigkeit vorgetragen wird. Der Hörer
den dieſer toſende Anſturm der Jnſtrumente anfänglich
maßlos dünken wird, möge in dieſen lapidaren Takten
einen neuen Hinweis auf das allmächtige Schickſal erkennen,
dem nicht allein Mona Liſa unterworfen iſt, ſondern das
ganze Menſchengeſchlecht, ſeit allen Zeiten und immerdar.

Wenn die Aufführung am Freitag einen brauſenden Bei-
fall erntete, ſo galt er weniger dem Werk als den dar-
ſtellenden Künſtlern, ehe Zuska, in der Titelpartei,
ſtellte ſich mit dem ganzen Glanz ihrer vornehmen Stimme
vor und verſtand ausgezeichnet, die Sympathien für die,
„arme Mona Liſa“ zu erwecken. Für die Partie ihres eifer
ſüchtigen Gatten Francesco war kein beſſerer als Fritz
Kerzmann zu finden, der mit ſeiner machtvollen Stimme,
die ganze feurige Leidenſchaft in markanter Weiſe darſtellt?.
Hermann Ahlers-Meher (Giowanni) Heinrich Teß
mer (Arrigo) und Anna En hardt als Francesco's Töch-
terchen Sianora trugen ihr beſtes zum Gelingen der Auf

hrung bei. Jntendant ietrich hatte für ſchöne
ühnenbilder geſorgt und Kapellmeiſter Oskar Braun

leitete mit feinem re Empfinden das mit Schwung
und Hingebung ſpielende ter. Talandercheſ

che Gaben. Wir wiſſen wie gefährdet in der Ungunſt der

regung, die Frau Kelbe mit ihren jungen Freunden und
Schülern gegeben hat, möge weitere gute Früchte tragen,
daß jeder in unſerer Stadt ſich nach Kräften der ſo ſegens-

ſo ſtrahlend die reichen Gaben in Empfang nahmen, werden
gewiß mit der ganzen ſo wohlgelungenen Feier, bei der
auch Frau Muſika nicht vergeſſen war, in freundlicher Er

derer zu gedenken, die im Kinderheim eine ſichere, treue
uflucht gefunden, gute Pflege und Hoffnung auf geſegnete

war. Darum denkt alle an das Wort der Frau Halle

fand wie üblich am Sonnabend in den geſamten Räumen des
Der Vorſitzende Herr Major a. D.

daß in dieſem Jahre den Zeiten entſprechend die Weih-
nachtsfeier in ſchlichtem Rahmen gehalten ſei, und b.
mit ihren Angehörigen dem Rufe des Weihnachtsmannes

tanzluſtigen Jugend Gelegenheit zu geben, ſich jetzt dieſem

in vollendeter Weiſe zum Ausdruck gebracht wurden, durch
verſchiedene humoriſtiſche Darbietungen von mehreren Mit

jährigen Weihnachtsfeier verſammelt. Vor der Bühne be

kommend der Nikolaus mit Vorſpann einer rieſigen Dogge

weiſe ließ der ſonſt ſo gutmütige Weihnachtsmann in Er
verſchiedener böſer Menſchenkinder ſpielen. Nachdem der auf

ſchiedene Fahrten-, Kilometer- und andere Preiſe. Die dicht
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Ruhe zu gönnen.
Die Hrtegruppe Merſeburg des Reichsverbandre den

Kriegsbeſchädigter und Kriegshinterbliebener
veranſtaltete am vergangenen Donnerstag im großen Saal
des Tivoli eine Weihnachtsfeier für dieKriegerwaiſen. Wie t die Beteiligung war, zeigte der
is auf den letzten Stuhl beſetzte Saal. Mußte doch für zirka

350 Kinder eine kleine Weihnachtsfreude bereitet werden.
Durch die Gebefreiheit mehrerer Mitglieder und hochherzige
Ependen einzelner Bürger unſerer Stadt, ſowie verſchiedener
Landwirte war es der Ortspruppe für die Aermſten
der Armen, die Kriegerwaiſen, die Weihnachtsfeier zu veran-
alten. Die Feier wurde durch einige Muſikſtücke, geſpielton mehreren Kameraden der Ortsgruppe, eingeleitet. Hierauf

prach die Schülerin Jrma Starke einen ſchönen Weih-
An die Begrüßung durch den Gauvorſitzenden,

Kamerad Hirſchfeld, ſchloſſen ſich mehrere der Stimmung des
Tages entſprechende Zithervorträge des Zithervereins ree
burg an. Acht kleine Mädchen ſagten mit aller Freu
W gut gelernten Weihnachtsgedichte. Das folgende
Weihnachtsſpiel „Das Beerenlieschen“ oder die güldene Kette,
vorgetragen von 22 Kindern fand guten Beifall. Endlich
betrat auch Knecht Ruprecht, von allen den Kleinen lang
erwartet, den Saal. Aengſtliche und freudige Geſichter
konnte man da ſehen, ließ er doch verſchiedene Kleine ihre
Gebete vorſagen. Doch hellten ſich die ängſtlichen Geſichter
per auf, als Knecht Ruprecht aus ſeinem Sack allerliebſte

eine Geſchenke herauslangte. Jnzwiſchen ging die Be
cherung der Kleinen von ſtatten. Wie ſtrahlten dieſe, als

ihre Geſchenke in Empfang nehmen konnten. Unendlich
chwer war es, alle 350 Kinder mit einer Gabe zu erfreuen.

r Abend vereinte dann die Kameraden und Kameradinnen
einer kleinen Feier, welcher durch Geſangduette einiger

Mitglieder des Geſangvereins „Freie Sänger“, Zithervor-
träge uſw. verſchönt wurde. Unſer bewährter Kamerad Biſchof
träge uſw. verſchönt wurde. Unſer bewährter Kamerad
Biſchoff war wieder einmal Meiſter in Xylophon-Vorträgen.
Bald jedoch nahte die Polizeiſtunde und alle kehrten woh
zufrieden in ihr Heim zurück. Den edlen Spendern, die es
ermöglichten, den Kriegerwaiſen die Freude eines Weihnachts
r zu beſcheeren, ſpricht der Vorſtand ſeinen herzlichſten

nk aus, war es doch einen großen Teil der Kriegsopfer i
dieſem Jahre nicht möglich, an einen Weihnachten zu denken.
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Milchverkanfspreis vom 19. Dezember 1922 ab.
Vom Dienstag, dem 19. Dezember 1922

ab beträgt der Kleinverkaufspreis für das Liter Vollmilch
für alle Verbraucher 140 Mark.

Eine beängſtigende Fülle

Plötzlich vom Tode ereilt.
Ein junger Gehilfe von hier, beſchäftigt in dem Leunga-

Werke beſuchte am Sonnabend in der 8. Abendſtunde ſeine
im benachbarten Meuſchau wohnhafte Braut. Auf dem
Wege dorthin iſt er in Meuſchau plötzlich auf der Dorf-
ſtraße vom Tode ereilt worden. Ein Herzſchlag hatte feinem
Leben ein ſo ſchnelles Ende geſetzt. Von Ortseinwohnern
wurde der Verſtorbene bald aufgefunden und ſpät abends
zunächſt nach der Meuſchauer alten Schule befördert. Wie
wir erfahren, handelt es ſich um einen Malergehilfen Gödicke.
Näheres dürfte die Unterſuchung ergeben. Vor einem Jahre,
genau an demſelben Tage, iſt ein Bruder des G. dem gleichen
tragiſchen Tode erlegen.

Die geſtrigen Diebſtähle.
Der Sonnabend und Sonntag war reich an Diesſtählen.

Aus der Kl. Sixtiſtr. 18 iſt ein Fahrrad im Werte von 80 000
Mark und aus der Breiten Straße 14 ein ſolches von
160 000 Mark geſtohlen worden. Ein im Winde baumeln-
des Herrenhemd hat gleichfalls das Jntereſſe des Diebes-
Flundan. Dem Gärtnereibeſitzer Trebſt iſt aus ſeinem Kon-

r eine Schreibmaſchine entwendet worden. Einem Ma-
ſchinenwärter, der im Hauptamt eigentlich Lehrer ſein ſollte,
find von einem ſcheinbar intellektuellen Dieb 24 Bände des
Meyer'ſchen Konverſationslexikons und ein rotbrauner Per-
ferteppich geſtohlen worden. Dann wurde geſtern ein Arbei-
ter feſtgeſtellt, der den Schneidermeiſter Philipp um eine
Kravatte geprellt hatte. Ferner wurden zwei Perſonen
wegen Landſtreichens feſtgenommen.

Die Unſicherheit auf den dunklen Straßen.
nimmt von Tag zu Tag zu. Eine Dame kam am Freitag
abend gegen 95 Uhr in der Nähe des Zimmerplatzes entlang
als ihr im Dunkeln eine männliche Geſtalt entgegenkam,
die mehrfach ſtehen blieb und ſich umblickte, um andere Per
ſonen vorbeizulaſſen. Da der betr. Dame das Gebahren
des Jndividuums ſehr verdächtig vorkam, blieb ſie kurz ent-
ſchloſſen vor einem Hauſe ſtehen, pfiff, tat ſo, als ob
ſie mangels eines Hausſchlüſſels auf dieſe Art ihre Fa-
mil etalarmieren wollte. Das Manöver hate auch den
erhofften Erfolg, denn der Unbekannte mache Kehrtt und
entfernte ſich ſchnellen Schrittes

Verſorgung der Sänuglinge mit Zucker
Die Zuckerkontrollſtelle Magdeburg ſchreibt dem Magi-

Krat: Auf Anordnung des Reichsminiſters für Ernährung
und Landwirtſchaft ſind je Kopf der Bevölkerung 50 Gramm
Mundzucker für Dezember für Säuglinge, werdende und
ftiüllende Mütter, ſowie für gemeinnützige Einrichtungen:
wie SpeiſeAnſtalten, Speiſung ſchwächlicher Schulkinder und
Studenten, die nicht unter den Begriff „Anſtalt“ fallen
und nicht der Quäkerſpeiſung zuzuzählen ſind, zur Verfügung
geſtellt. Die Zuckerkontrollſtelle will die für die Provinz
zur Perfügung geſtellte Menge auf dem bisherigen Wege,
d. h. über den Groß- und Kleinhandel, den betreffenden
Verbrauchern zuführen. Damit dieſer Zucker an die richtigen
Stellen gelangt bittet ſie. die Kommunen, die ihnen am
zweckmäßigſten ſcheinenden Einrichtungen zu- treffen.
Die Menge Zucker, die für die einzelnen Kommunen
für obige Zwecke frei wird, iſt aus der Kopfzahl der Ver
w. zu errechnen, z. B. alſo bei 50 000 gleich
2500 Kilogramm. Von der errechneten Zahl ſind noch
34 Prozent für Schwund, Tara uſw. abzuziehen, ſodaß
in dieſem Falle zirka 2410 Kilogramm der Kommune zur
Verfügung ſteht.

Am zweckmäßigſten dürfte es ſein, wenn die Kom-
munalverbände den Empfängern beſondere Karten z. B

Alexander Skrzynski das
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ßer Polſar und die Preiſe
Verlin, 18. Dezember. (Eigener Drähtbericht). Der

andel in der Berliner Zentralmarkthalle ſtand heute er-
chtlich unter dem Zeichen des ſinkenden Dollarſtandes
enn die Preiſe auch W nicht dem Verhältnis des

es des Dollars von 8000 auf unter 6000 entſprachen,
o drückte doch die allgemeine Nervoſität, die in der Markt-
et ſo auf die Preiſe, daß ſie ſich um 1025 Pro-

nt ſenkten.

Der heutige Pollurſtund: b 025,
Berlin, 18. Dezember. (Eigener Drahtbericht.) Der

Dollar notierte heute vorbörslich 5900--5950, mittags
12 Uhr 6000--6025.

Derſchiebung der Pariſer Konferenz
Paris, 18. Dezember. (Eigener Drahtbericht.) Der Lon

doner Korreſpondent des „Petit Journal“ meldet ſeinem
Blatte, in gewiſſen Kreiſen neige man zu der Annahme,
daß die Pariſer Konferenz, die für den 2. Januar vorgeſehen
iſt, Gefahr laufe, auf ſpäter verſchoben zu werden.

Das neue poiniſche Kabinett
Warſchau, 18. Dezember. (Eig. Drahtber.) Das neue

olniſche Kabinett iſt bereits gebildet worden. Es beſteht
hauptſächlich aus den Mitgliedern des alten Kabinetts. Von

n Neuberufenen übernimmt General Sikorskt das Prä-
idium und das Jnnere, der polniſche Geſandte in Bukareſt,

Aeußere, Marſchall Pil-
Poſten des Generalſtabschefs

Kucdek in Berlin,
Berlin, 18. Dezember. (Eigener Drahtbericht.)) Wie

die „B. Z.“ hört, iſt Radek wieder in Berlin angekommen.
Daß er diesmal die Einreiſeerlaubnis erhielt, beruht auf
einer Vereinbarung, wonach Radek während ſeines Auf-
enthaltes in Deutſchland mit ſeiner Zuſtimmung unter poli-
zeiliche Beobachtung geſtellt wird.

ſudski den

mit den Zuckermarken zuſammen der Kontroll
ſtelle einzuſenden, damit deſſen Conto entlaſtet werden kann.
Die Verwendung von Abſchnitten der Zuckerkarte darf für
die Verteilung nicht in Frage kommen. Um eine ent-
ſprechende Bekann re in dem Andigen Publika-
tionsbrgan bezw. der Preſſe wird gebeten

Da der Zucker in aller nächſter Zeit bezw. ſchon jetzt
greifbar iſt, waren im Intereſſe des Publikums die Einrich-
tungen ſo ſchnell wie möglich zu treffen.

Das ſtädtiſche Wohlfahrtsamt wird die erforderlichen
Schritte zur ſchnellſten Verteilung des Zuckers für Säuglinge
uſw. ſofort in die Wege leiten.

Werbungskoſten für Kriegsbeſchädigte.

Die Gauleitung Magdeburg des Reichsbundes der
Kriegsbeſchädigten ſchreibt uns: Nach längeren Verhand
lungen hat ſich jetzt das Landesfinanzamt Magdeburg bereit
erklärt, für Kriegsbeſchädigte beondere Werbungskoſten bei
der Feſtſetzung der Einkommenſteuer ab 1. Januar 1923
zuzulaſſen. Es erhöhen ſich demnach die Werbungskoſten um
den Prozentſatz, den der betr. Kriegsbeſchädigte an Rente be
zieht. Entſprechende Anträge müſſen die Kriegsbeſchädigten
bei der nächſten Veranlagung für 1922 beſonders vermerken
Als Ausweis dient der letzte Rentenbeſcheid. Die Finanz-
ämter haben bereits vom Landesfinanzamt Magdeburg An-
weiſung erhalten. Auskunft erteilt auch die Gauleitung
des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten Magdeburg, Knochen
hauerufer 59.

Tariferhöhunng und Neujahrsreiſen.
Mit dem 1. Januar tritt wieder eine beträchtliche Er

höhung der Perſonentarife der Reichsbahn ein, die weit über
100 v. H. beträgt, da ſie ſich bekanntlich aufbaut auf einen
Kilometerſatz von 4 Mark für die 4. Klaſſe. Bisher hat bei
einer Tariferhöhung das Reichsverkehrsminiſterium die drei-
tägige Gültigkeit einer gelöſten Fahrkarte aufgehoben; die
Fahrt mußte am letzten Tage des alten Tarifes angetreten
werden. Mit Rückſicht darauf, daß die kommende Tarifer-
höhung mit den Weihnachts- und Neujahrsfeiertagen zu
ſammenfällt, beabſichtigt das Reichsverkehrsminiſterium dies-
mal die Vorverkaufsmöglichkeit nicht einzuſchränken. Es
können alſo am 1., 2. und 3. Januar noch Reiſen gemacht
werden, für welche die Fahrkarten bereits im alten Jahre
gelöſt ſind. Das iſt von beſonderer Bedeutung für alle die
jenigen, die über Weihnachten und Neujahr eine Reiſe unter
nehmen wollen udd ſo die Möglichkeit haben, zu alten Fahr
preiſen noch zurückzukehren.

Ein neuer Fünftanſender.
Es iſt der Reichsbank gelungen, die akute Zahlungs-

mittelnot zu überwinden. Vielfach wird ihr der Vorwurf
gemacht, daß ſie in der Ausgabe von Fünf- und Zehn-
tauſendern zu zurückhaltend iſt. Die Direktion ſteht jedoch
auf folgendem Standpunkt: Es iſt den großen Betrieben im
Jntereſſe der Vereinfachung natürlich angenehmer, die Löhne
in großen Scheinen zu zahlen. Der Arbeiter und An-
geſtellte iſt jedoch genötigt, dieſe Scheine ſofort wieder in
Tauſender und noch kleinere Scheine umzuwechſeln. Daher
iſt die erhöhte Ausgabe der großen Scheine vorläufig noch
nicht angebracht. Jmmerhin zieht man die Möglichkeit in
Betracht, daß der Fünftauſender mit fortſchreitender Geld-
entwertung an die Stelle der Tauſender tritt, und daß
man dieſen Schein in demſelben großen Mengen ausgeben
müſſen wird wie den Tauſender. Die dahingehenden Vor-
bereitungen ſind getroffen. Abgeſehen davon, wird wahr-
ſcheinlich noch vor Weihnachten ein Fünftauſender aus-
geben der nach ganz neuen Geſichtspunkten hergeſtellt
ſt und im Ausſehen viel vorteilhafter als der augenblicklich
kurſierende „kleine Fünftauſender“ ſein ſoll. Der Bedarf
an Noten iſt nach wie vor ungeheuer. Auch die Hamſterei
wird unbegreiflicherweiſe vielfach noch fortgeſetzt. Zu der
Deckung des laufenden Bedarfs mußten in der letzten Woche
nicht weniger als 100 Mililarden ausgegeben werden, eine
Summe, die ſich in der laufenden Woche auf 150 Milligrden

lche für Säuglingsmilch uſw. oder Empfangsſcheine ause worauf jeder Kleinhändler den Zucker zu
hat. Dieſer Beleg iſt vom Kleinhändler erhöhen dürfte.
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nde Februar 1923 verlegt werden muß.

nennentandel ung Verſießr,
Deviſen weiter weichend.

Verlin 16. Dezember. Bere ts in den Vormittagsſtunden
ven auf ſtark befeſtigte Markkurſe, die von den aus

ländiſchen Plätzen gemeldet wurden, die Deviſen ſtark rück
Sreig und auf das Bekanntwerden weiterer Einzelheiten

er vorgeſchlagene Zahlungsmodalitäten für die deutſchen
Reparationen ſetzte ſich die Abwärtsbewegung weiter fort.
Dollarnoten die vormittags noch mit 6600 M. um-

Geſchäft m den letzten Tagen einen lebhaften

u 6350 M. um.
Amtl. Berliner Wechſelturſe vom 16. 12.

Amſterdam 2535,62——2551,37, Stockholm 417 10 7 I1719,20 Rom 322,69 324, 31,* London 29426, 25
29 573,75, Newyork 6334, 12—6365,88, Paris 486,28488,72, Zurich 126,55 1223,05, Prag 189,52 196, 48.

Der Wert der Mark im Auslande.
Für 100 Mark wurden gezahlt

Zürich 0950665 0,0705 12340 Frank
Amſterdam 9,0315 0,0341 6920 Gulden
Kopenhagen 050700 d 88,80 Kronen
Stockholm 0 0515 0,0525 8838,80 Kronen
Wien 850,00 945,00 117,80 Kronen
Prag 0,455 117,80 Kronen
London 0,0674 0,0608 97,80 Schilling
RewBorn 900131 2380 DollarParis 01750 0,1875 12340 Fran
Rom 02651 0,2708 12345 Lire

Effektenmarkt.
Verlin, 16. Dezember. Die Abſchwächung der Kurſe

macht heute im freien Verkehr lebhafte Fortſchritte Das
Koaliſationsbedürfnis der Spekulation nahm augenſcheinlich
ſtark zu, während die Nachfrage gleich null war. Deshalb
war an Kurſen wenig zu hören. Valutapapiere ſtanden
natürlich im Vordergrunde des Angeborts.

Produktenmarkt.
Verlin, 16. Dezember. (Nichtamtlich). Drahtgepr. Weizen-

und Roggenſtroh 6200-6500, drahtgepr. Haferſtroh 6200
bis 6500, bindf. gepr. Weizen und Roggenſtroh 5300 bis
5500, geb. Roggenlangſtroh 5600—6000, loſe geb. Krumm-
ſtroh 5100—5400, Häckſel 7000--7300, handelsübl. 956
5200 5400 gutes Heu 5500--5800 Kokoskuchen 12000
bis 13 000, Reisfuttermehl 10 000--12 400, Weizenklete
7800. Biertreber 8000, Treber 7800, Haferſchalen 720
Haßerkleie 7000 Strohmehl 5800, Palmkernſchrot 790
für 50 Kilogramm einſchließlich Verpackung. Alles ab Ver
ladeort.

Mittagsbörſe. (Amtlich). Weizen, märk. 14700
bis 14 400, Roggen, märk. 13 300 12 900-13 000, pomm.
13 150 12 850, Gerſte, Sommergerſte, märk. 11 800 bis
12 800, Hafer, märk. 12 600--12 700, Mais loko Berlin
13 400——13 3060, waggonfrei Hamburg 12700 -12 5004
Weizenmehl per 100 Kilogramm frei Berlin 40 000--44 500,
feinſte Marken über Notiz bezahlt. Roggenmehl per 100
Kilogramm frei Berlin 36 000-39 000, Weizenkleie 7500
bis 7800 Roggenkleie 7800--8000, frei Berlin, Raps 23000
bis 24 000, Erbſen, Viktoria- 26 000--28 000, kl. Speiſe-
erbſen 23 000-25 000, Wicken 24 000—-26 000, Lupinen,
blaue 15 000-—16 000, do. gelbe 19 000--21 000, Seradella
30 000 37 000, Rapskuchen 9000--9200, Trockenſchnitzel
6000 Torfmelaſſe 30/70 3800--4000 alles per 50 Kilo-
/gramm ab Station.

Berliner Viehmarkt vom 16. Dezember.
Amtlicher Bericht: Auftrieb 2763 Rinder, 1163 Kälber,

6143 Schafe, 4285 Schweine, 62 Ziegen, 332 Schweine aus
dem Memelgebiet. Preiſe für 1 Zentner Lebendgewicht in
Mark: Ochſen a) 33— 35 000, 6) 29--32000, c) 26 28 000
d) 23 35 000, Bullen a) 30—33 000, 2729 000,
c) 24——26 000; Kühe a. u. b) 30-35 000, c) 26-28 000
d) 2124 006, e) 17--19 000; Jungvieh 24 26000;Kälber a) b) 53—55 000, c) 48--50 000, d) 42-45 000,
e) 36-40 000; Schafe S 33—37 o b) n 000, 4
16—19 000; Weidemaſtſchafe a. u. b. Schweine62——63 000, 61-—62 000, c) 59--61 000, d) 57.59 000,
e) 53-—55 600, fy) --48 000, 9) 55-58 000. Marktverlauf:
Bei Rindern und Kälbern glatt, ausgeſuchte Kälber über
Notiz. Bei Schafen ruhig. Bet Schweinen flott.

Berliner Fettmarkt vom 16. Dezember.

Butte:r: Das Geſchäft iſt weiterhin ruhig bei unveränderten Preiſen. Die heutige amtliche Notierung iſt pro
Pfund la Qualität 1250 Mark, lIIla Qualität 1000 1100 M.

Margarine: Die Fabriken ermäßigen die Preiſe
auf 1000--1185 Mark pro Pfund je nach Qualität.

Schmalz Beeinflußt durch den Rückgang der De
viſenkurſe gaben die Schmalzpreiſe weiter nach. Auch an der
Chicagoer Börſe hat die matte Tendenz angehalten und
wurden die Packerforderungen dementſprechend ermäßigt.
Jnfolge der u hat die Konſumnachfrageenommen. reiſe nominell.da Speck: Mäßige Nachfrage. Preiſe nominell.

Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teil:L. Baltz. 9 r M. Hochheimer. e
A. Rank. Druck und Verlag: Merſeburger D undVerlagsanſtalt L. Baltz, ſamtüch in Merſeburg.
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Vor 3llberſchrein des Freigegfen

äerhard Hennece
von A. Klein-Roſſell.

4365) Nachdruck verboten.Es handelte ſich um einen Herrn Karl Schulz, einen
en rn Verwaltungsbeamten, der wegen unüberwindlicher

eigung zum Nörgeln vorzeitig penſioniert worden war.
Dieſe Neigung war nach ſeiner Verabſchiedung erſt recht ins
Kraut geſchoſſen.

Durch dieſe Feſtſtellung wurde die letzte Hoffnung zer-
ſchlagen, die der Kommiſſar noch gehegt hatte. Schulz war
unzufrieden aus Leidenſchaft und griff heißhungrig nach
allem, womit er dieſer Leidenſchaft frönen konnte. Mit
dem Einbruch hatte er aber ganz gewiß nichts zu tun. Er
hatte ſicherlich nur irgendwo Gehörtes an die große Glocke
gehängt.

Es machte Greve einige Mühe und bedurfte erſt einer
förmlichen Ladung, den Mann zum Reden zu bringen, aber
vann erzählte er, daß ſein Wiſſen von Peter Theiſſen ſtamme,
der es in einer Kneipe allen Gäſten zum Beſten gegeben habe.

Die ſofort vorgenommene Nachprüfung erwies dieſe
Angaben als richtig.

Danach war kaum noch ein Zweifel möglich, daß Koch
doch geplaudert hatte, ohne daß ihm das jetzt noch gegen
wärtig zu ſein brauchte. Seine Andeutungen waren dann zu
einem jener Geſchäftemacher wie Theiſſen oder Schulz ge
drungen, die ſtets bemüht ſind, ein Feuer zu ſchüren. Der
Klatſch hat je unendlich viele Kanäle.

Es war auch nicht ganz ausgeſchloſſen, daß es noch einen
dritten, bisher unbekannten Zeugen jener Szene gab. Aber
wahrſcheinlich war das nicht und für die Beurteilung der
Sachlage gänzlich belanglos.

Elftes Kapitel.
Seit diefem Tage magerte Leontine ſichtlich ab. Jhre

braunen Augen glänzten in fieberhafter Angſt aus dem bleich

gewordenen Geſichtchen. Sie verſchloß ſich vor jeder Ge-
ſelligkeit und war kaum noch zu bewegen, das Haus zu ver
laſſen.

Wenn ihr beſorgter Vater ſie mit Fragen beſtürmte,
zwang ſie ſich, um den geeigneten Grund ihres Leidens zu
verbergen, mit ungeheurer Anſtrengung zu einem Lächeln,
wobei ihr aber nicht ſelten die Tränen in die Augen traten.
Es kam auch wohl einmal vor, daß ſie es nicht fertig brachte,
ihre Faſſung zu bewahren Dann war ſie auf und davon und
verſchloß ſich in ihrem Zimmer.

Doktor Heinrich Greve war gewiß ein ausgezeichneter
Kenner der Pſyche des Uebeltäters. Jn der Geſüelsweiſe eines
jungen Mädchens verſagte dagegen ſein Scharfſinn. Er
nahm ſeine Zuflucht zu dem üblichen Mittel aller Väter in
ſolchen Situationen, verlangte, daß Leontine den Arzt zu
Hilfe rufen ſollte, und war nicht wenig über ihren vermeint-
lichen Eigenſinn ungehalten, als ſie ſich hartnäckig weigertoe.

Sie litt beſonders daran, daß ihr Gewiſſen ihr täglich
von neuem ſagte, es ſei ihre Pflicht, ſich dem Vater zu offen-
baren. Aber dann mußte ſie ſich auch wieder ſagen, daß ja
zwiſchen ihr ſelbſt und Doktor Nicolai nicht einmal eine
Ausſprache ſtattgefunden hatte. Der Mut dazu fehlte ihr um
ſo mehr „als ſie auch die Stellung ihres Vaters zur Schuld-
frage nicht kannte.

Sie ſtudierte heimlich ſeine Geſichtszüge und dabei kam
es wohl vor, daß ihre Blicke ſich gegenſeitig wie auf ver
botenen Schleichwegen ertappten.

Sie entfernten ſich voneinander, obwohl ſie zueinander
hinſtrebten Die Scheidewand zwiſchen Vater und Tochter
richtete ſich immer höher auf.

Es iſt ſchwer zu beſchreiben, was das arme Mädchen litt,
wenn ſie ſich mit den Zeitungen auf ihr Zimmer zurück
zog. Sie hatte ſich ſchon vorgenommen, ſie gar nicht mehr
zu leſen, aber dann in dieſem Entſchluß eine ſträfliche Gleich-
gültigkeit gegen das Schickſal ihres Geliebten erblicken zu
müſſen geglaubt. So zwang ſie ſich jeden Tag von neuem
durch die Spalten während ihr ganzer Körper vor Erregung
bebte oder heiße Tränen des Schmerzes das unbarmherzige
Papier durchnäßten.

Am dritten Tage nach der Verhaftung las ſie, daß die
Staatsanwaltſchaft einen beſonders erſchwerenden Umſtand
in der Entfernung des Bartes am Vorabend der Tat erblicken
Doktor Nicolai habe ſich dadurch gleichſam ein zweites Ge
ſicht zulegen wollen. Er gebe zwar an, däß er ſich ſchon lange
mit dieſer Abſicht getragen habe, aber das ſei um ſo weniger
eine Antwort auf die geſtellte Frage, warum er dieſe
Abſicht gerade am Vorabend des Einbruchs ausgeführt habe,
als ſein ganzes Benehmen dabei deutlich offenbare, daß er
den wahren Beweggrund zu verſchweigen trachte.

Dieſe Mitteilung benutzte das Blatt zu einem neuen
hämiſchen Ausfall.

Staatsanwaltſchaft und Polizei, die ſolange genarrt
worden ſeien, ließen ſich weiter narren, ohne das Komiſche
der Lage einzuſehen. Außer ihnen glaube kein Menſch an
jenen geheimnisvollen Beweggrund. Der Verdächtige ſei
ganz einfach auf dieſes ſchlaue Manöver verfallen, nachdem
er eingeſehen hatte, daß die Entfernung des Bartes ſich in
einwandfreier Weiſe überhaupt nicht begründen ließe. Wenn
man ſich aber ſchon wundern müſſe, daß die Staatsanwalt-
ſchaft überhaupt darauf hineinfalle, ſo ſei das noch viel mehr
deshalb der Fall, daß ſie auch nicht einmal dieſen Beweg-
grund zu exraten wiſſe. Die Spatzen pfiffen ihn von den
Dächern. ielleicht frage man einmal bei einer gewiſſen
jungen Dame nach. Dann wäre man wenigſtens zunächſt ſo
weit, dieſes liebliche Spiel zu erkennen. Das ſei zwar wen
Pgenug, aber die Bürgerſchaft ſei nachgerade daran gewöh
daß die Mühlen des Geſetzes langſam mahlen. Viel ſchlimmer
ſei, daß man auch in die Sicherheit dieſes Mahlens ſehr be
denkliche Zweifel ſetzen müſſe, denn es ſcheine faſt, daß der
Eifer vor gewiſſen Kreiſen halt machen wolle.

Die Augen der Leſerin weiteten ſich in ſtarren Ent
ſetzen. Jn einem Anfalle von Schwindel ließ fie den Kopf
auf die Lehne des Stuhles ſinken.

Aber dann raffte ſie ſich auf. Die Entſchloſſenheit der
Verzweiflung kam über ſie, die auch den Körper zum Ge
horſam zwang.

Fortſetzung folgt.)

Hie Verlobung unſerer Tochker Käthe

mit dem andwiri Herrn Friedrich von

anzuzeigen.

Merſeburg, im Dezember 1922
Jandeskulkuramls Präſident

Bartenſtein
u. Fran Kliſabelk geb. Dehoenkeinz.

Bekanntmachung.
Vom 20. Dezember 1922 an tritt Tarif-

erhöhung f. Einzelfahrten nach angeſchlagenen
Sätzen ein.
Perſeburger Jeberlandbahnengktiengeſellſchaft.

Paſſendals Weihnachtsgeſchenk!
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Beerdigt: Der Maurer

Kltenburg Getauft:
Jngeburg, Tochter d. Tech
nikers Schönemann. Ge
traut: Der Fleiſch. Alwin
Dietrich mit Frau Martha

Iftiger. Beerdi
er

räulein Frieda Jeske.

girchiche Nachrichten. Vereinigte Theater
Dvom. Gelauft: Ger

hard, Sohn d. LandesOb.
Zekr. Muth. Getraut:
Der Arbeiter Otto Marſchal
u. Fr. Jul. geb. Schmidt.

Stadt Getauft: Karl-
Otto, Sohn des Fabrikbe-

Programm von Dienstag bis Donnerstag
Kammerlichtſpiele.

Die Gezeichneten
Ein gewaltiges, tiefergreifendes Filmwerk

ſitzers Wiegand; Hans, nach dem Roman von Aaga Madelung in
7 langen Akten. In der Hauptrolle:

Die ruſſiſche Gräfin Bichowska.
Hierzu ein reizendes Beiprogramtmi.

Anfang 5 u. 7* Uhr. Sonntags 3 Uhr.

ötadtthegter Halle
Montag, abds. 7.30 Uhr

Hüe Journaliston.
Dienstag, abds. 7.30 Uhr

t:rmann wel

rieder. Frenzel

a5 s äs)

Korſetts
zu niedrigen Preiſen

Preiswerte Strumpfhalter. Schönſte
Charlotte As ehe., Anristraßbe 34.

Für hotzwerßke

Eichenkiſten
allen Teilen Deutſchlands

zu kaufen geſucht.
Große und kleine Fabrikanten können ſich
mit jeder Anzahl an der Lieferung beteiligen

Gefl. Offerten an die

Direktion der Ausgrabungen

Büſtenhalter 9 h

III

war

Merſeburger Kalender 1923

zu haben in der GHeſchäftsſtelle des „Merſeburger
Tageblatt“ und in den hieſigen Buch u. Papierhèl,
ſowie in Lützen bei R. Nanmann

S in Mücheln bei „Vote für das Geiſeltal“
in Weißenfels bei M. Tehmfſtedts Buchhdl
in Schkenditz bei Buchhölg. M. Wachsmuth

Co dibet, VPlattn

S S
h h

eihnachtsgeſchenk.
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bank,
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Grundſüchsverkänfer

Wir haben ſtändig große
Verbindung mit In u.
Auslandskäufern für alle
Arten Grundſtücke.

Beſitzer Offerten erdeten an
DeutſcheLandwirtſchafts

Honn Liea.
Mittwech, nachm. 3.30 Uhr

bei halden Preiſen
Wie Klein-Elſe das

Chriſtkind ſuchen ging.
Mittworh, abds. 7.30Uhr:

Der Hregendo
t oilländer.

o o n t per ar

e u u

Berlin U. 24. i

Preis nur 25 Mark.

Reiſig-beſen
W (ohne Stieh) a Stck. 80.4 eJ ab Station, liefert von 2 7 Die Jonvnunlüs ten.
S 100 Stca. ab

sun äe

u

S v DHonnerst., nachm. 3.30Uhr:
Achtung 3 S Richtöffentliche Vorſtellung

Jeden Poſten bererrer- Wie ZleinElſe das
Chriſtkind ſuchen ging.
Donnerst., abds 7.30 Uhr

Roch einige Freitag, abds. 7.39 Uhr:

ftände

r t r u 7 u 7 S e7 J dt t h J b 9 Win Caſſel, Hotel Fürſtenhof
erbeten

Der ab 15. Dezember

Abe pottarif
ist äbersichtlich auf Karton

in r k. Oerbäkhieh

Mersedurger «aceblatt ſie

Junger Büro-Apgecte, II

sie ruinieren sich
m mit Gewalt nen

Lumpen, Kuvchen, Eiſen, Papier, Felle,

II r. Sixttstrusse I
Zable und überbiete jeden Konkurrezzpreis

z Fabrikation kaufe
ch laufend zu höchſten

Tagespreizen Gegen

Leipzigerſtr. a
Fernſprecher 357.

I Kinle Die reraunnkenenud e Weinen Fornerlehrlinge re
werden zu Oſtern 1923 an onnaveund, wachen

genommen. Anmeldungen 3.30 Uhr
bei halven Preiſen:

Werke wie Klein Elſe daslaut 2 Chriſtkind ſuchen ging.
277 2 S27 22 Sonnabd abds 7.50 Uhr

Der Kosern-

ſofort dei den

aus

Ordentliche, ſelbſtändigeſowie Aueckſilber. 7 navalter.Hugo Jänicke gute Köchin Sonntag, nachm. 3 Uhr
geſucht. Hausmädchen vore Weihnachtsmürchen

Dürrenberg a. S. Dhanden. Dute Vezahlung, Vorſtellung.
Verpflegung und Behand! zWie ZleinElſe das

wenn Sie Ihre Rohprodukte, wie

Altmetalle nſw.
nicht narh

Zahle für
aus ;ek. Damenhaar

Kilo 190 9 1206 K.
(ohne grau). DunkleFarben

bedeutend höher.

Alfred Klage
Merſeburg, Bahnhofſtr.

Merſesurg, Chriſtkind ſuchen ging.
Damaſchke Ltraße

e 2 Motorräder o
iast neu, Marke K. W.

gegen Schafwolle z. tauschen gesucht.

Anfragen unter U. E.Friſeur deit 1926 37Rudoli Mosse, Halle a. S.

bringen.

Guterhaltener

Kleider Schrank r erzu e S Münchener Kunſthandlung benötigt dringend
erien mit Preisan-

abe unter
hrauk“ an die Geſchäfts
telle dieſes Blattes erbeten.

PerjerKleider

Aug. Ackermarn.

oder Lehrling
willig und anstellig, zum I. Januar 1923 gesneht

Seldetgeschriedene Angebote mit Ledenslaat, Or. 44 zu verkaufen.
nater 230/21 an die Geschaſisstele dieses Blattes. Teichſtraße 25, H r.

Kleinere, leere Kiſten,wies Eehte Orientteppicbe
a galer Familie, mit desser et Sehalbildang, arbeits- ſeine Herreuſchuhe

Gebrauchter, gut erhalt.

Gpiegelſchrank
zu kaufen geſucht. Offert.
mti Preisangabe unter
F. D. 100 an die Ge
ſchäftsſtelle d. Bl. erbeten.

ſowie Kelims etc, üemülde
guter Meiſter zu höchſten Tagespreiſen.

Sofortige Barzahlung. Strengſte Dis
kretzon Luxusſteuer wird übernommen

III

aus Privathand zuheh. Preiseuzakasf. ges.
Ner got erhalt. Siäcke. Angebote anter „Persor*

I an Wrpedition dieſes BlattesPriv z. kauſen geſucht. A.
v.

an i Gesehäſt tehe erraten Off a. d. Exp. unter 335/21.

III

Eilsfferten unter B. G. 33581 an die

III

S
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Ernührungsluge Polſsgeſuncheit

Kinderſpeiſung,
Jn einem Aufſatz über die gegenwärtige Lage der

Volksernährung in der „Kliniſchen Wochenſchrift“ führt
Prof. Dr. Juckenack aus:

„Sobald wir nicht mehr in der Lage ſinrd, die Ge-
ſamtheit unſeres Volkes ausreichend mit Lebensmitteln zu
verſorgen, hungert nicht nur ein Teil des Volkes ſondern
das ganze Volk wird dann, von ziffermäßig belang-
loſen Ausnahmen abgeſehen, unterernährt.“ Er weiſt
ſodann daraufhin, daß Deutſchland in ſeiner Fettverſorgung
weſentlich vom Auslande abhängig iſt, daß ferner Hülſen-
früchte, Reis, Gewürze faſt durchweg als Einfuhrware zu
bezeichnen ſind. Die diesjährige Getreideernte hat nur etwa
34 des vorjährigen Betrages gebracht, ſo daß der Bedarf bei
weitem nicht gedeckt iſt. Einfuhr vom Auslande aber bedeutet
Einkauf zu Weltmarktpreiſen und damit eine Erhöhung der
Lebensmittelpreiſe, der das Einkommen der weiteſten Schich-
ten nicht mehr zu folgen vermag

Wie ſehr dieſe verringerte Ernährungsmöglichkeit tat-
ſächlich bereits auf die Volksgeſundheit eingewirkt hat, geht
u. a. aus den medizinal- ſtatiſtiſchen Mitteilungen der Stadt
Eſſen im Ruhrgebiet hervor.

Die Verſchlechterung des allgemeinen Geſundheitszu-
ſtandes findet ihren Ausdruck in der erhöhten Sterblichkeit.
Bei gleichbleibender Bevölkerungszahl wurden in Eſſen im
erſten a 1922 3261 Todesfälle gegeüber 2686 im
erſten Halbjahr 1921 feſtgeſtellt, wobei zu bemerken iſt,
daß auch im Vorjahr die Sterblichkeit erheblich höher war
als in der Vorkriegszeit. Hieraus geht ohne weiteres hervor,
daß die z der Menſchen gegenüber Krank-heiten im Schwinden begriffen iſt. Auch iſt der bei weitem
größte Teil der Bevölkerung garnicht mehr in de Lage, bei
ernſten Erkrankungen die e in einem Krankenhauſe in
Anſpruch zu nehmen, da die Pflegekoſten ſo erheblich ge-

ſind (500 Mark gegenüber 3 Mark in Friedenszeiten).
aß ſie nicht mehr aufgebracht werden können.

Als beſonders auffällig wird das erneute Aufflackern der
Tuberkuloſe bezeichnet, das zunächſt in Erſcheinung tritt
in dem erhöhten Anteil der Todesfälle infolge dieſer Krank-

eit an der geſamten Sterblichkeit (Tuberkuloſeeintenſität).
v Tuberkuloſeintenſität iſt während der Kriegszeit und

insbeſondere nach dem Steckrübenwinter ſtark geſtiegen. Jm
re 1919 wurden offenbar ſo viele vorgeſchri ten tuberkulös

rkrankte i e ehe daß die Sterbeziffer in den folgen-
den Jahren etwas abſinken mußte. Jn der Zeit von Januar
bis Juli 1922 wurden jedoch wiederum 543 Sterbefälle in-
r Tuberkuloſe gegenüber 433 im Vorjahre feſtgeſtellt.
eſonders hervorgehoben wird die gegenüber der Friedens

zeit vermehrte Tuberkuloſe-Sterblichkeit im Kleinkindesalter
4 Jahre) und im erſten Schulalter (5—9 Jahre). Abge

ehen von der erhöhten Sterblichkeit geht die Zunahme der
Erkrankungen an Tuberkuloſe auch aus den viel zahlreicher
einlaufenden Anträgen auf Heilſtättenbehandlung und aus
W übergroßen Andrang zu den Tuberkuloſefürſorgeſtellen

or.

Montag, den 18. Dezember 1922
———2

Der Bericht ſchließt mit dem zuſammenfaßenden Urteil,
daß die jetzt herrſchende Teuerung, die in ihrer weiteren Ent-
wicklung noch garnicht abzuſehen iſt, den Geſundheitszu-
ſtand der Bevölkerung ſo ungünſtig beeinflußt, daß wir
dem Zuſtand der letzten Kriegs- und der erſten Nachkriegs-
jahre und vielleicht noch Schlimmerem entgegeéngehen,
falls nicht ausreichende Ernährungsmöglichkeiten für Ge
ſunde und Kranke geſchaffen werden.

Das bei den Kindern beſonders „intenſive Bedürfnis,
ſich mit hochwertiger Nahrung, die ihnen in ihrer Häuslichkeit
nicht geboten wird, zu verſehen, tritt wie der Berichter
ſtatter hervorhebt ſchon rein äußerlich dadurch zu Tage,
daß im Gegenſatz zum vergangenen Sommer der Andrang
zu dem bisher von den Quäkern, jetzt von dem Deutſchen
Zentralausſchuß für die Auslandhilfe gebotenen Schulfrüh-

ſtück ein außerordentlich reger iſt.
So winkt ſich die unſelige Wirthſche ſozialiſtiſche Er

füllungspolitik in furchtbarer Weiſe gerade für die ärmſten
Kreiſe aus.

5chlußſihung im Keichskgg,

Verlin, 16. Dezember. Zunächſt auf der Tagesord-
nung ſtehende ſozialdemokratiſche Jnterpellationen wegen des
Schulaufſichtsgeſetzes in Bayern und über das Urteil
im Hardenprozeß werden gemäß Mitteilung der Re-
gierung innerhalb der geſchäfts ordnungsmäßigen Friſt ihre
Erledigung finden. Das Geſetz über die Erhöhung der Zu-
lagen in der Unfallverſicherung geht an den ſozialpoli--
tiſchen Ausſchuß.

Es folgt die zweite Beratung des Geſetzes über Aen-
derung der Gerichtskoſten. Der Entwurf enthält
neben der Erhöhung der Gebühren auch die Beſtimmungen
der Vorausbezahlung.

Das Geſetz wird ſodann in zweiter und dritter Leſung
angenommen. Zur dritten Leſung des Einkom-
menſteuergeſetzes haben die Sozialdemokraten aufs
neue ihren Antrag auf Heraufſetzung der 10prozentigen
Steuer auf 1 Mill. und auf eine anderweitige Staffelung
nach Abſtänden von 500 000 Mark wieder eingebracht

Abg. Soltmann (Soz.) gibt namens ſeiner Partei eine
Erklärung ab, in der gegen die Verſchärfung „des Steuer-
unrechts“ proteſtiert wird. Die Partei überläßt den Mehr-
heitsparteien die Verantwortung.

Unter Ablehnung des ſozialdemokratiſchen Antrages wird
ſodann das Geſetz nach den Beſchlüſſen der zweiten Leſung
angenommen mit der Stimme der Bürgerlichen gegen die
geſamte Linke. Zur dritten Beratung des Zwangsan-
leihegeſetzes erklärt Abg. Dr. Hertz (Soz.), daß, wenn
das Geſetz in der vorliegenden Form zur Tatſache werde,
es abſolut unzulänglich 53 würde. as ſei aber ledig
lich Schuld der bürgerlichen Parteien im Juli d. J. ge-weſen, welche die Spekulationen nicht verhindert hätten.

Abg. Helffe rich (Deutſchn.): Das Geſetz ſei ſo ziem-
lich die ſcheußlich ſte Kompromißgeburt, die ihm je vor-
Perlen Seine Partei arbeite daran nur mjt, um neue

erſchlechterungen durch die ſozialdemokratiſche Linke zu ver
hindern. Wenn man aber mit dem ſozialdemokratiſchen Re

Beilage zu r. 296 des Merſeburger Tagevlattes

das Zuſtandekommen der Repargtionslöſung.
Die Abſtimmungen über die Novelle zum Einkommen-

ſteuergeſetz werden bis auf einen ſpäteren Zeitpunkt aus
geſetzt. Das Geſetz über das Ruhegehalt des Reichspräſi-
denten wird gegen die Stimmen der Deutſchnationalen und
Kommutſſiſten angenommen. Beim 7. Nachtrag zum Reichs-

8 den Kapitalmarkt weiter bedrohe, ſo gefährde man damit
D

haushaltsplan fragt Abg. Helfferich (Dn.), ob die Rieſen
ſumme, die der Etat aufweiſe, tatſächlich alle Koſten decke
oder ob die Goldanleihe von jährlich 1 800 000 000 Mark für
die Beſatzungstruppen noch dazu komme. Unſer Reichsheer
Wie z Rarine hätten noch nicht den dritten Teil davon ge-
oſtet.

Staats miniſter Zapf: Die Beſatzungskoſten ſind nach
einem Abkommen mit Wirkung vom I. April 1922 mit
dem jährlichen Höchſtſatz von 220 Millionen Goldmark nor-
miert worden. Barzahlungen liegen dem Reich ſär 1922
nicht ob. Allerdings iſt durch Entſcheidung der Reparations
kommiſſion noch die Leiſtung von Markvorſchüſſen gefor-
dert worden. Die Verhandlungen darüber ſchweben noch.

Die einzelnen Etats werden nunmehr gemäß dem Be-
ſchluſſe in zweiter Leſung angenommen.

Hierauf wird die von den Sozialdemokraten beantragte
namentliche Abſtimmung über den Paragr. 27 der Novelle
zum Zwangsanlekrhegeſetz vorgenommen, den die So
zialdemokraten in der Faſſung beizubehalten beantragen,
daß eine Goldklauſel eingeführt wird, Am 1. April
1922 ſoll feſtgeſtellt werden, welche Beträge an indirekten
Steuern aus der Mehrbelaſtung infolge des Steuerkompro-
miſſes vom 28. Januar 1922 eingegangen ſind. Der ſo
zialdemokratiſche Antrag wird mit 183 gegen 155 Stimmen
der Sozialiſten und Kommuniſten abgelehnt. Zwei Stimm-
karten waren ungültig. Jn der Geſamtabſtimmung wird
das Zwangsanleihegeſetz gegen die Stimmen der Kommuniſten
angenommen.

Das Haus erledigt ſodann eine Reihe mündlicher Aus
ſchußberichte und kleinerer Vorlagen, darunter das Aus
gleichszwangsgeſetz, welches Abſchriften über die Auszahlung
von Anſprüchen an das Reich enthält. Ein Antrag Ham-
mer (Deutſchn.), der den Ankauf von Altmetallen kon-
zeſſionspflichtig machen will, wird in der Faſſung ange
nommen, daß ſtatt Ankauf Kleinhandel geſetzt wird.

Nachdem auch der Reſt der Tagesordnung debattelos
erledigt iſt, bittet Präſident Loebe um die Ermächtigung,
die nächſte Sitzung zwiſchen dem 10. und 17. Januar ein
berufen und die Tagesordnung feſtſetzen zu dürfen. Er-
et das Haus mit den beſten nſchen für die Feier

age.

Politiſche Rundſchau
Poincarös Pertrauenspotum,

Poineare hat in der Kammer die erwartete guoße Rede
gehalten und ein Vertrauenvotum davon

ſis ſcheint für den Augen-
Es bleibt indeſſen abzuwarten,

etragen.t Die Regierungskr
überwunden zu ſein.



ob fich dieſes Vertrauensvotum nicht im Laufe der Woche
als eine gegen England und die Vereinigten Staaten gerich-
tete Demonſtration darſtellen wird und daß, wie wir
es ſo oft erlebt haben, über Nacht der Sturz Poineares
eine vollendete Tatſache iſt. Wenn er geſtürzt wird, das
ſcheint taktiſch der Jnhalt des Vertrauensvotums zu ſein,
dann dürfte es nur geſchehen, um einen „ſtärkeren“ Mann
an ſeine Stelle zu ſetzen. Es iſt nicht zu überſehen, daß

oincare nur ſanfter in der Form, aber ebenſo hart in der
ache geblieben iſt. Er meinte in ſeiner Rede: „Es handelt

ſich nicht um ein militäriſches Vorgehen und auch nicht um
Sanktionen mit Straf-Charakter, Frankreich will nur Be
zahlung erlangen, ſoweit das möglich iſt. Er ſprach ferner
vorweg ſein Bedauern aus, wenn Frankreich die zur Siche
rung dieſes Erfolges notwendigen Schutzmaßnahmen alleinfreſſen müſſe. Es iſt die alte Melodie. Der deutſche Reich-
tum befindet ſich nach Auffaſſung der Franzoſen im Ruhr-
ebiet. Wenn man ihn alſo nehmen will, wo man ihnmee dann will man das Ruhrgebiet in irgend einer
orm, die anſcheinend noch nicht feſtſteht, unter franzöſiſche

Herrſchaft bringen. Und da die franzöſiſche Regierung wie-
derholt und auch neuerdings wieder erklärt hat, daß die

riſten zur Räumung des Rheinlandes noch nicht begonnen
ätten zu laufen, ſo iſt's trotz allem ein Annexionsprogramm,

welches Poincare wiederum in der Kammer vertreten hat.
Und für dieſes Annexionsprogramm hat er eine überwäl-
tigende Mehrheit erhalten. Indeſſen ſieht ſich Poineare
dennoch einer veränderten Weltlage gegenüber. Bonar Law
hat betont, daß ein iſoliertes Vorgehen r England
nicht gleichgültig laſſen werde. Das bedeutet in der zu-
rückhaltenden Sprache der engliſchen Politik eine Zurück-
weiſung, wie ſie ſchärfer kaum gedacht werden kann; nämlich
den Bruch der Entente und die offene Unterſtützung
h in einem ſolchen Falle. Auch die aus Amerika
kannt werdenden Stimmen ſind für das Triumvirat Poin-
care, Clemenceau, Tardieu, nicht gerade tröſtlich. Aber
trotzdem wäre es ein Fehler, den franzöſiſchen Okkupationsr
willen in ſeiner Gefahr zu unterſchätzen. Sofern aber die
ſereſſgee Regierung den Mut und die unbeugſame Ent-
ſlo aufbringt (und wir hegen das Vertrauen, daß
ie dieſes tun wird), keinen Titel deutſchen Rechts

hinzuopfern, werden wir auch dieſe Gefahr mit Ausſicht auf
Erfolg überdauern können.

Turnen, Spiel und Sport
Der Fußballſport des Sonntags

Ein Sieg. ein Unentſchieden, eine Niederlage das
waren die Früchte, die unſere Merſeburger Mannſchaften
eſtern in den Verbandsſpielen ernten konnten. Die Platzver-
ltniſſe waren teilweiſe nicht gerade die beſten, der Be-

uch auch nirgends bei dem unfreundlichen Wetter über-
ragend. Unſere Berichterſtatter ſchreiben:

V. f. L. ſchlägt Favorit mit 4:0 (1-0).
(Von unſerem nach Halle entſandten Berichterſtatter.)
Die Rechnung zwiſchen V. f. L. und Favorit iſt be

glichen. Das Konto, das auf Seiten der Hallenſer vier,
wenn auch knappeſte Siege in letzter Zeit aufwies, wurde
durch den geſtrigen 4:0-Sieg in Halle gelöſcht. Vor der
Pauſe war der Kampf durchaus offen, erſt kürz vor Ab-
pfiff S Roſt, der diesmal der beſte im Sturm

rwar, durch ſchönen Alleingang die Führung. Nach dem
el erwachte V. f. L. aus ſeiner Lethargie, Piwon

heraus und drückte ſcharf aufs Tempo. Eine gute Flanke
Roſt's verwandelte Thon II mit dem Kopf. wenig ſpäter
erzielte er durch wundervollen Schrägſchuß Nummer drei.
Der Kampf wurde dann. leider rechtghart, was Malbitz von
V. f. L. und Blüher von Favorit mit Herausſtellen
büßen mußten. Trotz allem blieb V. f. L. im Angriff
und konnte durch einen von Piwon direkt verwandelten
Strafſtoß den 4. Treffer buchen. Favorits Angriffe zer-
ſchellten an der Hintermannſchaft, in der Hottenroth ſehr
gutes leiſtete, und blieben vielleicht nicht ganz ver-
dient ob ihres Eifers erfolglos. Auf dem Kampfplatz
war es wieder recht laut, woran allerdings der in ſeinen
Entſcheidungen wenig befriedigende Unparteiiſche Geb-
hardt (Wacker) nicht ganz ſchuldlos erſcheint. Eckenver-
hältnis 5:2 f. V. f. S.

h

Preußen Halle 1910 2:2 (2:0).
(Eigene Berichterſtattung

Seit längerer Zeit präſentierte ſich unſere Preußenwelt
wieder einmal dem heimiſchen Publikum auf eigenem Platz.
Leider war dieſer in recht ſchlechter Verfaſſung und wurde
auch während des Spiels durch den niedergehenden Regen
in nicht gerade idealſpielfähigen Zuſtand verſetzt. Die Lei—
ſtungen beider Gegner durch die Bodenverhältniſſe na-
türlich erheblich beeinträchtigt hielten ſich ungefähr die
Wage, wenn auch eine geringe Ueberlegenheit der hie-
ſigen nicht zu verkennen war. Vor der Pauſe gab Demann
ſeinem Verein durch zwei ſchöne Schüſſe die Führung, die
aber nach dem Seitenwechſel von Halle wieder ausgeglichen
wurde. weit aufgerückte Preußenverteidigung wurbe
überlaufen, ſo daß der neue Torwart Streckenbach fr.
Kayna) dem Angriff machtlos gegenüberſtand. Zu allem

Die

Unglück verſchoß Demann auch noch einen Elfmeter.
Schiedsrichter Henning (V. f. L. M.) amtierte ſicher.

Germanig Sportbrüder Halle 1:4 (1:1).
(Eigene Berichterſtattung).

Unſere Vorausſage hatte den Hallenſern Dank ihrer
größeren Spielerfahrung ein Plus gegeben; der Spielverlauf
und das Ergebnis beſtätigten dieſe unſere Meinung. An
fangs ließ ſich Germania recht gut an. Faſt die ganze
erſte Halbzeit konnte man von einem offenen, ja zum Teil
ſogar für Germania leicht überlegenen Spiel reden. Sport-
brüders gute Hintermannſchaft klärte manche Situation,
die der durch den neuen Mittelſtürmer (fr. Kötſchen) ver-
ſtärkte Germanenſturm geſchaffen hatte. Jn der 35. Minute
bringt Stößel ſeine Farben in Führung, indem er eine
Flanke von links eindrückt.“ Wenige Minuten ſpäter zieht
Sportbrüder durch halbrechts gleich. Nach dem Seitenwechſel
wird Halle in gleichem Maß beſſer wie Germanta nachläßt.
Der Reſt der Spielzeit ſteht im Zeichen der Ueberlegenheit
Sportbrüders. Drei hervorragenden Leiſtungen ihres Halb-
linken verdanken die Gäſte das zahlenmäßig glatte 4:1-

Schiedsrichter Götze (V. f. L. M.) einwandfret.
Sportbrüder II 1:3.

5

Die Saalekreisliga.
Einen guten Schritt vorwärts tat geſtern unſere Saale-

kreisliga. Jn der Spitzengruppe fiel eine wichtige Ent-
ſcheidung, indem Naumburg in Halle die bisher favori-
ſierten Boruſſen mit 2:1 ſchlug; die notwendige Folge
war ein Proteſt Boruſſias. Der Sportverein 98 ſchlug
die Sportfreunde ſicher mit 6:2 und Wacker den Tabellen-
letzten PreußenzKomet mit 5:0. V. f. L. (96) ſpren

Ergebnis. S
Germania II

Weißenfels mit 5:0 geſchlagen heim, während V.nux mäßige Leiſtungen zeigte, ging aus ſich Merſeburg durch den 4:0-Sieg gegen Favorit in der Tabello

Verteidigung war

weiter ſtieg. Der Saalekreisvorſtand beſtätigte am Sonn
abend das ſeinerzeit wegen Platzſchonung nicht erfolgte
Antreten der 96er und ſprach 98 die Punkte zu; Wacker
drang gegen Weißenfels (1:1) mit dem Einſpruch durch,
das Spiel wird wiederholt. Die beiden anderen Proteſte
(Naumburg Sportfreunde 2:3 und Favorit Merſe
burg 2:1) wurden vertagt. Unter Berückſichtigung dieſer
Entſcheidungen am grünen Tiſch und dem ſchon von uns
mitgeteilten Punktgewinne V. f. L. Merſeburgs von Weißen-
fels (1:2) hat die Tabelle folgendes Ausſehen.

l. petv l z te.Liga- Klaſſe re a

Sportverein 98- Halle I 3 39:8 19) 3Naumburg 05 o 71 21 1 265 11 leBoruſſia- Halle. 91 6 l 224:7 13 5Wacker- Halle 9 5 21 2 23 10 12 6fL. Halle (96) 101 4 2 4 19 14 10 19VfL Merſeburg o 4 1 5 46 14 9Favorit- Halle o 2 l 2 l 6 10:26 614Sportfreunde-Halle 11 1 3 1 71 17. 35 7 15
Sportv. Weißenfels 10 2 11 710 34 5 15Preußen-Komet-Halle 10 1 11 8 4.26 3 17

w

Stockball (Hockey)
99 I verliert in Leipzig 1:9.

Mit einer unvollſtändigen und außerdem durch Er
ſatz geſchwächten Mannſchaft trat 99 geſtern in Leipzig
Marathon 1 gegenüber und verlor unverdient hoch mit
1:9 (0:3). Der Torwächter hatte wohl durch den ſchlüpf
rigen Boden einen ſchlechten Tag, auch Ernſting in der

infolge einer Sturzverletzung nur Sta-
die ſchnelle Marathonenelf einen
Die Erſatzleute waren gleichwohl

ſich dem Rahmen des Ganzen
tiſt, ſo daß 99 gegen
ſchweren Stand hatte.
recht eifrig und paßten
gut ein. Das Ehrentor fiel beim Stande von 0:8 durch
Croſta. Das Spiel der II. Mannſchaft und der Damen
fiel a us.
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Ankauf
von

Bräüllanten, Perlen. Edelsteinen, Familien-
sehmuek., Gold- und Sülberwaren-

Fachmännischer Rat

welle krust ſreuse Leiprig.Petersstraße 7
9 Messhaus National
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